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N | { Stuͤck II. 


Sonnabend den 10. September 1825. 


Der Abentheurer Smith. 


Ein Engländer, Namens Smith, einer von 
den wenigen uͤbrig gebliebenen Seeleuten, die den 
Admiral Anſon auf ſeiner beruͤhmten Reiſe um die 
Welt begleiteten, hatte ſo mancherlei Schickſale 
erfahren, daß man ſie in einem Roman nicht ſon⸗ 
derbarer auf einander haͤufen koͤnnte. In einem 
Alter von zehn Jahren verließ er als Schiffsjunge 
feine Vaterſtadt in Vorkſhire. Im zwanzigſten 
Jahre wurde er Eigenthuͤmer eines kleinen Schiffs. 
Gleich darauf aber bei ſeiner erſten Reiſe fiel er 
franzoͤſiſchen Kapern in die Haͤnde, verlor ſein 
ganzes Vermögen, und mußte als Matroſe auf 
einem franzoͤſiſchen Kriegsſchiffe dienen; jedoch nur 
ſehr kurze Zeit, denn die Englaͤnder eroberten das 
Schiff. Nun machte er als gemeiner Seemann 
mit Anſon die Reiſe um die Welt und bediente ſich 
nach feiner Zurückkunft der großen Priſengelder, 


um in London ein Bierhaus anzulegen. Dies 
Gewerbe ging gut, war aber von kurzer Dauer; 
denn ſeine Frau packte in ſeiner Abweſenheit Alles 
zuſammen, und lief mit einem Kerl davon. Er 
uͤberließ jetzt das Uebrige ſeinen Glaͤubigern, ging 
nach Irland, und hernach als Bedienter nach 
Amerika, wurde durch Treuloſigkeit an einen 
Pflanzer im innern Virginien verkauft, befreite 
ſich durch die Flucht, wobei er durch Wildniſſe irrte, 
uͤber Seen und Fluͤſſe ſchwamm und endlich Char⸗ 
lestown erreichte. In Neu-Vork verdingte er ſich 
als Matroſe auf ein nach England ſegelndes Schiff, 
landete in ſeinem Vaterlande, und nun ging er als 


Soldat nach Oſtindien. Hier blieb er zehn Jahre 


lang, bis er durch einen Zufall den Tod eines 
Onkels erfuhr, der ihm ein Haus und 1000 Pfd. 
Sterling hinterließ. Er eilt nun nach England 
zuruck, verpraßt fein Erbtheil, kommt ins Schuld⸗ 
gefaͤngniß, und wird wieder in Freiheit geſetzt. 


Sein letzter Stand war der ei 3 Pferde: 
knechts, und zwar bei der niedtigſten Menſchen⸗ 
klaſſe in England, nämlich der Fiakres in London, 
deren Pferden er auf der Straße Waſſer zutrug. 
So lebte er im Anfange des Jahres 1788, als er 
durch einen abermaligen ſonderbaren Zufall von 
einem neuen Vermaͤchtniß eines verſtorbenen An⸗ 
verwandten Nachricht erhielt, wodurch er in den 
Beſitz von 40 Pfund jaͤhrlicher Einkuͤnfte geſetzt 
wurde, die ihm im kraftloſen Alter den nothduͤrf⸗ 
tigen Unterhalt gewaͤhrten. 


Ein Schelm wie der andre. 


Es war einmal ein altes Weib, 
Kathrine Schlau mit Namen, 
Zu der mit ihrem kranken Leib 
Viel hundert Menſchen kamen. 
Beſagte Katharina Schlau 
Hieß weit und breit die weiſe Frau. 


Und wer nicht ſelbſt kam, durfte nur 
Ihr jemand anders ſchicken, 
Da half ſie ſich bald auf die Spur, 
Und fing keck an zu flicken; 
Sie gab dann ihren Wunderwein — 
So nannte ſie's — dem Kranken ein. 


Doch nach Befinden gab ſie auch 
Wohl Pulver oder Pillen, 
Nur mußte jeder nach Gebrauch 
Ihr dann den Beutel füllen; 
Für ein Paar Kreuzer, die man gab, 
Schlug ſie nie ihre Huͤlfe ab. 
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und ward nur einer dann gefund - 
Von ihren vielen ken, Rr 
So ſcholl es laut A nd: 9 
„Das hat er ihr zu danken.“ 
Der Todten wurde nicht gedacht, 
Die wurden ſtill ins Grab gebracht. 


So trieb die Alte lange Zeit 
Mit Medizin ihr Weſen, ö 
Als einſtens bei dem Gaſtwirth Veith 
Gedruckt war dieß zu leſen: 
„Der Wunder-Doktor Pfiff iſt hier, 
Ihr Kranken kommt, vertraut euch mir; 


— 


Seyd lahm und taub, ſeyd ſtumm und blind, 
Mit Gliedergicht beladen, 
Auch wenn's noch aͤrgre Uebel ſind; 
Ich heile jeden Schaden. 
Ihr Kranken kommt, vertraut euch mir, 
Der Wunder⸗Doktor Pfiff iſt hier.“ 


Und alles lief, und alles kroch 
Zum Gaſthaus in der Tanne. 
Frau Trine, die den Braten roch, 
Ging auch zum Wundermanne, 
Und jeder, der ſie kommen ſah, 
Rief wundernd aus: auch ſie iſt da! 


„Helf er — ſprach Trine nun ſofort — 
Mir armem alten Weibe; 
Sieht er die gelben Flecken dort? 
So iſt's am ganzen Leibe, 
Die Gelbſucht iſt es, die mich plagt, 
Ach Wundermann, helft unverzagt!“ 


Schlimm, ſchlimm, rief Pfiff, der Meiſter, aus, 


Das iſt ſchwer zu kuriren! 
Doch, nehme ſie dies mit nach Haus, 


Ich will mein Heil probiren; 
Es wird — ihr ſollet Wunder ſehn — 
Das Uebel drauf gewiß vergehn! 


* 

Da wiſchte mit der flachen Hand 
Das Weib ſich nun die Wangen, 
Und ſprach: hier allen ſey's bekannt, 
Die Krankheit iſt vergangen, 

Mit Safran war ſie nachgemacht; 
Herr Doktor, er wird ausgelacht! 


Nun laͤrmt' und lachte alles laut; 
Pfiff aber faßte Thrinen 
Und klopfte ihr die alte Haut 
Mit hocherzuͤrnten Mienen. 
Doch endlich kam der Wirth hinzu, 
Und bot dem ſaubern Volke Ruh. 


Frau Thrine, ganz entruͤſtet, lief 
Sofort aufs Schloß zur Klage. — 
Der Amtmann laͤchelte, berief 
Sie vor am andern Tage. 

Und da erhob er nunmehr ſich, 
Sprach alſo: ſtill! jetzt rede ich! 


Ihr Beide — der Landſtreicher — er, 
Du Thrine — habt belogen 
Die armen Leute rings umher, 
Und ſie um's Geld betrogen. 
Der Doktor kennt des Menſchen Leib, 
Kein Pfuſcher und kein altes Weib! 


Jetzt iſt's zu Ende. Seht, dafür, 
Daß ihr mit Menſchenleben 
Geſpielet habet, Schurken ihr, 
Muß ich den Lohn euch geben; 
Da hilft kein Heulen und kein Schrei'n, 
Gleich, Schließer, ſperrt ſie beide ein! 
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Und wenn noch einmal einer wagt, 
Die Leute zu betruͤgen, 
Dem ſey's hiemit voraus geſagt, 
Er ſoll den Lohn ſchon kriegen. — 
Die Bauern gingen, Herr und Knecht, 
Und ſprachen leiſe: er hat recht. 


Rezepte zu einem wohlfeilen Schoͤnheits⸗ 
waſſer. 


Daß Maͤdchen und Frauen wuͤnſchen, ſchoͤn 
zu bleiben, und wo moͤglich immer ſchoͤner zu 
werden, iſt eine ſo natuͤrliche Erſcheinung, daß 
man uͤber dieſen Wunſch ſelbſt kein Wort zu ver⸗ 
lieren braucht. Man hat auch gar keinen Grund, 
dieſen Wunſch zu verdammen und auf die Mittel 
zu ſchmaͤhen, deren man ſich bedient, um dieſen 
Wunſch zu befriedigen, ſo lange nur nicht ein weib⸗ 
liches Weſen in ein ſchoͤnes Geſicht und in eine 
ſchoͤne Hand ſeinen ganzen Werth und ſein ganzes 
Gluͤck ſetzt, und damit entweder eine Portion 
Dummheit, oder Leichtſinn, oder Bosheit zu ver⸗ 
mänteln ſucht. Da aber die vielfach geprieſenen 
Schoͤnheitswaſſer oft nicht überall zu haben find, 
viele ſogar eine ſchaͤdliche Wirkung haben, wenn 
man ſich derſelben nicht vorſichtig bedient, ſo wird 
ſich unſer Wochenblatt ein nicht geringes Verdienſt 
erwerben, wenn es einige Rezepte zu dergleichen 
Schoͤnheitswaſſern mittheilt, die, gewiſſenhaft und 
regelmaͤßig gebraucht, die wahre, unvergaͤngliche 
Schönheit, — die Schönheit des Geiſtes und des 
Herzens erhalten und befoͤrdern koͤnnen., 


Erſtes Rezept. a 
Haft du Vorzüge, die dir die Natur gab, fo 
vergiß nie, daß du darauf dir eben ſo wenig etwas 
einbilden kannſt, wie auf das große Loos, das du 
in der Lotterie gewonnen hätteft. Nicht daß man 
ſchoͤn und reich ift, ſondern wie man es iſt — ent: 
ſcheidet über die Frage, ob wir uns etwas darauf 
einbilden koͤnnen. — Taͤglich 4 bis 5 Mal durchzu⸗ 
leſen und zu beherzigen. 


3 weites Rezept. 

Nichts entſtellt ein Geſicht mehr, 
als Leidenſchaften. Fliehe daher den 
Neid, die Schadenfreude, vertreibe aus 
deinem Herzen den Stolz, den Hoch— 
muth — und du wirſt lange ſchoͤn und 
intereſſant bleiben. Vor einem Balle lang⸗ 
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ſam durchzuleſen, auch vor und nach Eroͤffnung 


einer Karte, in welcher ein armes, aber braves 
Maͤdchen ihre Verlobung mit einem reichen und 
guten Manne meldet. 


Drittes Rezept. 

Nie tadle, was du nicht verſtehſt! 

Durch Schwatzen du dich ſelber ſchmaͤhſt. 
Täglich 10 bis 20 Mal durchgeleſen, wird es die 
Wirkung haben, daß man ſich uͤber die vielen 
Gegenftände Rechenſchaft giebt, die man nicht ver⸗ 
ſteht, und von denen man doch fo oft ſpricht. 


Viertes Rezept. 
Der Stolze, der nur ſich gefaͤllt, 
Mißfaͤllt gewiß der ganzen Welt. 
Fuͤnftes Rezept. 
Bedaure, wenn du es nicht begreifen kannſt, 
wie ſich dieſe Frau mit einem einfachen Kleide 


4 


— 


begnuͤgen, oder wie jenes Maͤdchen ohne einen 
theuren Shawl leben kann — bedaure Niemanden, 
als dich ſelbſt, und zwar deswegen, daß du nicht 
verſtehſt, worinn der Menſch das Glück des Lebens 
zu ſuchen habe. 


Sechſtes Rezept. 

Lerne bittend befehlen, dann wirſt 
du befehlend bitten! — Wer dieſes Mittel 
nicht vernachlaͤßigt, wird mit jedem Tage anmu⸗ 
thiger und liebenswuͤrdiger werden. 


Lefe früchte. 


Nach einem mediziniſchen Journale (Horn's 
Archiv für mediziniſche Erfahrung) werden Blut: 
egel, uͤber deren Sterblichkeit ſo vielfach geklagt 
wird ), am Beſten auf folgende Weiſe aufbewahrt, 
Fuͤr die Summe von 500 Blutegeln muß eine neue 
Wanne oder Gelte (nie aus Eichenholz verfer⸗ 
tigt) gewählt werden, die zwei Eimer Fluͤßigkeit 
enthalten kann. Das Waſſer wird nach Umſtaͤnden 
wöchentlich ein bis zwei Mal abgelaſſen, zu welcher 
Abſicht, 1 bis 2 Zoll von deſſen Boden entfernt, 
ein Hahn angebracht wird. Das Zugießen des 
Waſſers geſchieht vermittelſt eines bis auf den 
Boden des Gefaͤßes reichenden Trichters, durch den 
die Fluͤßigkeit langſam und vorſichtig zugegoffen 
wird. Es wird hierzu Flußwaſſer gewählt, welches 


wir 


) Die Blutegel in Menſchengeſtalt haben allebings ein 
feſteres Leben! Da indeffen dieſe am beſten in Zucht⸗ 
haͤuſern aufbewahrt werden, ſo kann über die Art 
ihrer Aufbewahrung nicht die Rede feyn, wohl aber 
wäre es der Mühe werth, Rathſchlaͤge zu geben, wie 
fi der Menſch vor denſelben zu hüten habe. A 
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im Herbſt und Winter etwas überſchlchen ſeyn 
muß, ſo wie überhaupt das Gefäß nicht an einem 
kalten, fondern, an einem mäßig ‚femperisten Orte 
aufgeſtellt werden darf. Es wird mit einem Tuche 
oder mit einem Staarſtebe bedeckt. Die Quantität 
der Fluͤßigkeit, worin fie aufbewahrt werden, beſteht 
zu einer Halfte aus Waſſer, zur andern aus dem 
Schlamme des Teiches, in. welchem fi ie gefangen 
wurden. In dieſe werden eine große oder mehrere 
kleine Kalmuswurzeln oder rad. Ireos flbrentin. 
gelegt, die nach und nach aus dem Waſſer empor⸗ 
ſproſſen koͤnnen. — Die gebrauchten Blutegel 
duͤrfen Bu in dieſes Gefäß zügel werden. 


E Sun) > 


Ein Pächter in England erhielt viel Wolle 
von feinen Schaafen, weil er dieſe gleich nach 
der Schur über und über mit Buttermilch wuſch. 
Nicht nur die Wolle der Schaafe, ſondern auch die 
Haare anderer Thiere ſollen nach Anwendung 
dieſes Mittels ſtark wachſen. Statt der Butter⸗ 
milch kann man auch, wenn es daran fehlt, füße 
Milch dazu nehmen, die man jedoch mit Salz und 
Waſſer vermiſchen muß. Beim rechten Gebrauch 
dieſes Mittels werden zugleich die Schaafläufe mit 
ihrer Brut vertilgt; auch heilt es die Raͤude, und 
die Wolle wächft ſchnell und dick darnach. 
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In den franzdfifchen ne des e 
wurde bekannt gemacht, daß die drehkranken 
Schaafe an der Stelle, wo ſich die Gehirnwaſſer⸗ 
blaſe zu befinden ſcheint, mit einem gluͤhenden 
Eiſen bis auf den Schaͤdel gebrannt werden ſollen, 
wodurch Ausfluß und Eiterung bewirkt wird, und 


85 


— 


die Schaafe ſchon den dritten oder vierten Tag 
ausgetrieben werden koͤnnen. Das Königliche 
Miniſterium in Berlin hat dieſes Mittel unter⸗ 
ſuchen laſſen, auch einen guͤnſtigen Bericht darüber 
erhalten. 


r 


Der unſchuldig Verurtheilte. 
e „Einseſandt) 


33 


Als ich am vierten September Abends einſam 
in meinem Zimmer auf und abe ging, hoͤrte ich von 
dem Tiſche her einen gewaltigen und heftigen 
Streit. Ich trat naͤher, und hoͤrte aus dem 
Kalender heraus ganz deutlich folgende Worte: 
„mich werden Freudenthraͤnen begruͤßen, wenn ſich 
um euch kein Menſch bekuͤmmern wird!“ Eine 
andere Stimme verwies dem Redner dieſe Aeuße⸗ 
rung mit den Worten: „unbeſcheidner, ſtolzer Tag, 
ſag' erſt an, warum du ſo viel von dir behaupteſt!“ 
Der Beſchuldigte und Getadelte antwortete: Zwei 

gute Mütter und ein liebes, freundliches Kind, für 
deſſen Leben noch vor acht Tagen ſeine Kaltern 
beſorgt waren, haben morgen ihren Geburtstag. — 
Du haſt Recht, lieber fünfter September, daß du 
darauf ſtolz biſt, der Geburtstag guter Muͤtter und 
eines freundlichen Kindes zu ſeyn — dachte ich bei 
mir ſelbſt, und entſchuldigte nun gern den von 
ſeinen Bruͤdern kurz vorher Getadelten. 2 
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Nenne mir eine Frau, die ſo wetterwendiſc 
wie der Wind, ihre Untreue ſo unendlich oft beweiſt, 


und doch dabei einzig und allein einem en ſo 
treu re j Weinsgsus 
Auflöfung der Charade im vorigen Stuͤck: 
Haſenpanier. 


Wichtiger Druckfehler. 
Im vorigen Stuͤck (S. 73) leſe man ftatt 


Beſchluß er 95 denn die N AR 
noch wegen aus. 


% x En 
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*) Ach wie froh war ich, daß es aus war, und nun ſoll 
es noch einmal ſpuken! . 


D. Seger, 


Amtliche Bekanntmachungen. 


Subhaftations = Patent. 

Die zum Nadler ohann a Roſchke ſchen 
Nachlaß gehoͤrigen Grundſtuͤck 

1) die Buͤrgerwieſe Nr. 112, taritt 340 rtl. 

und hinter Krampe belegen, 
2) der Weingarten Nr. 715, = 643 = 6lgr. 
3) der Weingarten Nr. 1196, „252 =18 pf. 
ſollen im Be der nothwendigen Subhaſtation 
in Termino den 17. September d. J., welcher 
peremtoriſch iſt, Vormittags um 11 Uhr auf dem 
Land- und Stadt⸗Gericht oͤffentlich an die mir 
bietenden verkauft werden, wozu ſich befißsund zah⸗ 
lungsfaͤhige Kaͤufer N und nach erfolgter 
Erklärung der Intereffenten in den Zuſchlag, wenn 
nicht geſetzliche Umſtaͤnde eine Ausnahme veran⸗ 
laßen, ſolchen ſogleich zu erwarten haben. 
Grunberg den 3. September 1825. 


Koͤnigl. Preuß. Land: und Stadt- Gericht. 
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n 3 der Mannigel'ſchen 
ik, Grundſtuͤcke. 
ie dem nach Rußiſch Pohlen emi rirten 
ai Johann Chriſtian Mannigel 112 
Grundſtuͤcke: 
1) das Wohnhaus auf dem Acker Nr. 72. im 2ten 


Viertel. . . taxirt an 5 Sgr. 8 Pf. 
2 der Weingarten Nr. 1971. 182 — 
der Weingarten Nr. 419. >. 10 3 Pf. 


ſollen im Wege der nothwendigen Subpaftation 
in Termino den 17. September d. J. Vormittag 
um 11 Uhr, auf dem Land- und Stadt⸗Gericht 
Öffentlich an die Meiſtbietenden verkauft werden, 
wozu ſich beſitz⸗ und zahlungsfaͤhige Käufer einzu⸗ 
finden, und nach erfolgter Erklaͤrung der Intereſ⸗ 
ſenten in den Zuſchlag, wenn nicht geſetzliche Um⸗ 
ſtaͤnde eine Ausnahme veranlaßen, ſolchen ſogleich 
zu erwarten haben. 
Grünberg, den 12. Auguſt 1825. 


Koͤnigl. Preuß. Land- und Stadt- Gericht. 
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„Gekanntmeſhung. 


Es ſoll der diesjaͤhrige Wein an den Stocken 
und das Obſt auf den Baͤumen, Montag Nach⸗ 
mittag den 12. September c, in beigeben Gaͤrten 
meiſthietend verpachtet werden, naͤmlich 

1) im Tuchmacher Fritze ſchen Garten bey Bades 
Preſſe und Schoͤnfaͤrber Seimerts Garten auf 
den Kaſchenbergen um 2 Uhr, 
2). im Tuchſcheerer Viehweger'ſchen Garten an 
der Heinersdorfer Straße um halb 3 Uhr, 
3) im Tuchmacher Auguſt Fechner'ſchen Garten 
an der Pohlniſchkeßler Straße um 3 Uhr, 
4) im Schneider Blum'ſchen Garten an der 
Jannyer Straße um halb 4 Uhr, und 
5) in den Schoͤnfaͤrber Seimert' ſchen Gärten 
auf dem Patzgall um 4 Uhr, 
wozu Miethluſtige an Ort und Stelle eingeladen 
werden. - 
NO den 6 September 1825. 


RIESTER 


„Privat : 
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Anzeige eines RE 
Da man von vielen Seiten her den SE 
nach einem Leſezirkel ausgeſprochen hat, ſo bin ich 
eſonnen, vom Januar k. J. an einen ſolchen, 15 
ournalen und Taſchenbuͤe ern beſtehend, ſowohl 
für Grünberg als auch für die en „ zu halten, 
welches ich vorläufig: ganz ergebenſt anzeige. Da 
ich beſorgt ſeyn werde, nicht nur einen angenehmen, 
ſondern auch regelmaͤßigen Leſegenuß zu gewaͤhren, 
ſo hoffe ich, auf Ausführung, dieſes Planes rechnen 
zu duͤrfen, 8 bitte e welche daran Theil 
nehmen wollen, ſich ſoaͤtſtens bis «c de Oktober 
Sa bei mir zu melden 
Schriften, welche außer 25 beſten und 
neuſten Taſchenbuͤchern im blutigen Jahre zirku⸗ 
liren ſollen, ſind: 
1) Abendzeitung, 2) Freimüthige, 8) Morgen⸗ 
blatt, 4) Leipziger Modezeitung, 5) Zeitung für 
die elegante elt, 6) Minerva, 7) Miscellen 
aus der ausländiſchen Litteratur, 8) Anzeiger der 
Deutſchen, 9) bac er ge, 


Ka n. a 


10) Ethnographiſches Archiv, 1 
Blätter, 12) “nterhaitungsblätter 155 dez 
Leſer, 13) Leipziger Litteratur eitung, 14) Jenaer 
Litteraturzeitung, 15) Polit 

Kommt der Leſezirkel zu Stande, ſo wird 
durch regelmaͤßige ferne g und Abholung 
der Schriften du 
reſp. Mitgliedern vierteljaͤhrig eine kleine, noch 

feſtzuſtellende Remuneration erhält, die Ordnun 9 

ſtets unterhalten werden. Der een — 

merando zu zahlende Beitrag iſt 2 Rth 

gr den 6. September . 


wa Buhtruder 
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Mittwochs den 14. Se lende wird im Saal 


des Waiſenhauſes bei Züll au, zum Beſten eines 
Taubſtummen, die S fang von Haydn aufge⸗ 
fuͤhrt werden. Einlaßkarten A 10 Sgr. und Text⸗ 
bücher à 2 Sgr. find bei dem Muſikdirektor Kaͤhler 
und am Eingange zu haben. ien iſt Nach⸗ 
mittags um 3 Uhr. 


ches Journal 


Boten, der von den 


N e ſu ch. 
1 f Wer ein Bottle in einbiesfonm; verkaufen 
will, beliebe ſolches baldigſt in hieſiger Buch⸗ 
druckerei anzuzeigen. 


Wohnungs⸗Anzeige. N 

In meinem Hauſe dicht an der evan eliſchen 

Kirche ſind im obern Stock 3 Stuben, nebſt Kuͤche, 

Keller und Holzſtall, an an Lud Miether ſo⸗ 
95 zu vermiethen und zu Men: a 


rünbe BR t bed 
n Mee 388 eh len 


de har 


meinen Ks: Fee und 
egung mei eanſtalt u 
90 wa Vuchwach che 
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Hals, 14 ufuhrweſens 
er Wangelſchen Kirche, hiermit erge⸗ 


Ka m ana, bemerke ich zi leich, daß vom 

an bei mir zu jeder Tageszeit ſowohl 

2 — als kalt geſpeiſet wird. Ich werde mich 

bemühen, das mir bisher geſchenkte Zutrauen auch 

fernerhin durch billige und prompte Bedienung zu 

verdienen, und bitte daher um geneigten Zuspruch 
„Grunberg den 7. e . 


Speif ewirth und Lohnfuhrwerker: 


Neue Holl. eigen e empfing wieder und 
verkauft Stier € % em 8 
= pi chning 


a. d. Obergaſſe 


Der Finder eines am 20. v. M. verloren gegan⸗ 
genen Schluͤſſels wird ergebenſt erſucht, 5 Ichen 


gegen eine angemeſſene Belohnung in der hieſigen 
Buchdruckerei abzugeben. 5 W 


Dienfanerbieten 
ein erfahrner und ordentlicher Schafertnecht 
kann bald fein Unterkommen finden bey 
Heinze in Guͤnters dorf. 


Ein noch ganz gutes Exemplar der Geſchichten 


der Deutſchen von Menzel, in 54 ee 


— 


* 
und mit den dazu gehoͤrigen Kupfern verſehen, iſt 
billig abzulaſſen und in hieſiger Buchdruckerei in 
Augenſchein zu nehmen. 54 958 Io} 0 1150 Mot 
5 ain ı 22573 
Kirchliche Radrihten; 2 
Bew Gebern — 
5 21. Augu Dem 10 I. Oberja 
Vierling 27 0 Cardl. UND, Antonie 
Adelheide, und Ele lara Ottilie Adolphine. 
Den 25. Dem Tuchber. Geſellen 3 
Sage Juliane Aach ne. 8 fig 8 
Den 29. D er⸗Geſellen, eine 
Kochen Maria 85 5 dene we 
Den 30. ‚Baur Katzuhr in Witt 
eine todgeborne T 
en 31. 2 Fee Eckert el. 
dorf ein Fa Jo je Gottlob. 
en 4 ber: Dem 1 . 
berth in Sund gan jeborne T 
"ande eine 700 , Si 


verſt. Tuchm. 
uguſte Otti et 

Den 5. id Barn in Kühnau eine 
denten, Äts 


m bir 


rbſen. ei 


ierſef eech 
eu * e 9% 
Stroh Per Sur N mn 
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Marktpteiſe zu Grünberg. 


etraute. 
Den 6. Schtember: Der Tuchm. Mſtr. Johann 
David Schön, mit Anna Roſina Wiesner, des 
a und a Tochter. 


Geſtorbne. f 
Ben 1 * rent Frau Theresa Lefasiu, 
46 Nn (Geſchwulſt). 
n 2. Des Riemer⸗Geſellen Schuͤßler Sohn, 
Joh. Jil 1 Jahr 5 Wochen, (Krämpfe). 
Den 3. Frau Joh. Mar. Illmer geb. Friebel, 
Ehefrau des Einwohners Chriſtian Juner, 55 Jahr 
10 Monat, (Abzehrung). — Frau Maria Beate 
zeife geb. S uberth, Wittwe des Tuchm. Mſtrs. 
Johann Gottlob Zeiſe, 73 Jahr, (Schlag). — 
Anna Roſina Jaͤſchke, Tochter des Haͤuslers 
Gottlob Jaͤſchke in Neuwalde, 9 Wochen (N 
eln. — Der Maria Julialle Figull Tochter, 
Auguſte Matilde, 29 Wochen, (Krämpfe) nn: 
Den 4. Frau Anna Roſina Klemann 
Horn, Wittwe des Fahnſchmidt Andreas Kle⸗ 
mann, 82 Jahr, (Geſchwulſt). — Johann Chri⸗ 
ian Strogaile, Au 8 a in Kühnau, 
72 Jahr, 9 Monat, 
en 5. lorentine ag e Werte Schreiber, 
Tochter des Tuchmacher⸗Geſellen Sur Friedrich 
h . ee 


m 


Wochentlich erſcheint hievon ein Bogen, wofür der Praͤnumerations⸗Preis vierteljährig 12 Sgr. beträgt, 


